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1334 DIE BERNER WOCHE

nach. Frage ihn, wenn du daheim bist, und lade ihn in
unserem Namen zu uns ein. Er soll selbst reisen, wenn er
einem Meitschi den Rat gab."

Die Lobeggleute sassen in der Küche heim abendlichen
Haberbrei, als der treue Wächter Bari kurz anschlug und
hierauf mit einem langen Schatten in der Haustüre erschien.
Eine kecke, bekannte Stimme rief in das Halbdunkel der
Küche: „Gottwillchen! Ein armer Wandergeselle bittet um
einen Unterschlupf für die Nacht und etwas Währschaftes
für seinen grossen Hunger und Durst."

„Jesses Marei!" fuhr Marieli Mettler zornig hoch. „Ist
der Nichtsnutz wieder da? Was hast hier verloren?"

„Das frage ich auch, Bub?" fragte der Hausherr, den
es belustigte, heiterer, während Frau Anneliesi eine Tasse
und einen Löffel auf den Tisch legte und der alte Sämi
etwas beiseite rutschte auf der langen Bank, wo er zuoberst
gesessen. Der junge Bursche lächelte, sah fragend nach der
Stube hin, worauf die junge Frau Bescheid gab: „Er lebt
noch, der gute Grossätti. Mach ruhig, gäll, denn er hört
wieder ordentlich, wie schon lange nicht."

„Und das Büblein im Webkeller vergass er?"
„Du weisst davon? Nein, es brachte ihm den Frieden,

den ihm niemand mehr nehmen kann. Was bringst denn
du, den ich jenseits des Jura glaubte?"

„Ich?".trank der durstige Geselle seine Tasse Milch leer.
„Grüsse von Hohtannen auf Hohwinde. Hätte Eiertätsch
bekommen dort, wenn die Eier nicht gleich nach dem
Gelegtwerden hinunter gerollt wären in die Schlucht!
Bestimmt! Die Schalen sah ich!"

„Red' nicht dumm!" verwies ihm der Bauer das ihn
blöde anmutende Geplauder. „Wir sind nicht aufgelegt,
Plageure anzuhören. Iss und dann troll' dich dorthin, wo
du letzte Nacht warst wenn du Sämi nicht hüten helfen
willst auf der Weide."

Er stiess dem ungebetenen Gast die Haferbreiplatte
näher, schenkte ihm wieder ein, da seine Frau in die Stube
gegangen war, und sah erst auf, als der schlanke, gut-
gewachsene Junge ernster sagte: „Die Grüsse sind echt,
nämlich von der Base Trini. Ich war gegen Mittag dort,
in der grössten Hitze von der Passstrasse abgewichen, wie
es mir meine prachtvolle Siegfriedkarte zeigte. Und fand
mich zurecht, berichtete euren Verwandten, dass ein famoses
Bernermeitschi helfe und haushastere, besser als unsere alte
Köchin daheim. Kochlöffelregiment! Und dass dieses
hübsche, couragierte Bernermeitschi einen Schatz habe,
der Liebi heisse, auf Hohtannen Kühe gehütet und Krähen-
nester geplündert habe, und dabei als Strafe Gottes

vergessen habe, wie er heisse, und dass sein Müeti ihm
ein haushohes Pack Kleider, Geld und Dokumente hinter-
lassen habe."

„Bub! Nichtsnutz!" strich des Bauern rauhe Hand lieb-
kosend über den blonden Scheitel des Jungen, der es sich
gefallen liess. „Wer bist du eigentlich, dass du dies alles
weisst? Träumte dir davon im alten Webkeller?"

„Wird sein!" flog der schalkhafte Blick des Buben zu
Marieli hinüber, deren Herz fast vernehmbar pochte. „Da,
fass!" warf er ihr plötzlich ein dunkles Paket auf die gefal-
teten Hände. „Bist wenig bräver als ich! Strolchst auch in
der Welt herum wie meiner Mutter Sohn, ohne dass sie

weiss, wo er übernachtet!"
„Einer braven Mutter kann es schon Angst werden um

einen Buben, der ziellos umhervagantet wie ein !"
„Bauer, Franz, ziellos? Ich wandere, statt in dumpfer

Schulstube zu vegetieren, durch unser liebes, schönes
Schweizerland, es nicht nur aus Büchern und Karten kennen

Der Humor trägt die Seele iifcer /Z6#rii nde /ünioeg. f/WrWA.)
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zu lernen. Und da mein Vater gestorben ist vor Jahren
in seinen lieben Bergen muss ich wohl oder übel

allein voyagieren! Ein flottes Bernermeitschi, das ich als
Begleiterin heimzu erkoren, floh vor mir auf Lobegg. Das
durfte ein Sohn meines Vaters nicht auf mir sitzen lassen,
und so stieg auch ich in selbem Quartier ab, damit
mich Marie Marei kennen lerne, wie ich bin: Ein Nichtsnutz,
ja, aber keiner von der schlimmsten Sorte! Drum soll
es jetzt auch schauen, was ich ihm auf Hohtannen gekramt!
Mach auf!"

Zögernd nestelte Marieli Mettler das Päcklein auf. Eine
alte, verwaschene Schürze kam zum Vorschein, darin ein
anderes Bündel lag. Aller Blicke hingen daran. Des Bauern
Hand legte sich schwer auf die schmale, langfingerige des
Jungen, als er mit belegter Stimme in die entstandene Stille
fragte:

„Bub, du narrst uns nicht? Es täte uns weh. Wir wissen
doch erst seit gestern Abend von einem Liebi, den Marei
Mettler sucht oder dessen Schriften und Herkunft viel-
mehr. Was weisst du davon? Seit wann?"

„Seit derselben Zeit, Franz. Land und Leute der Heimat
wollte ich kennen lernen und Tu' doch auf, Meitschi!
Frau Anneliesi, helft dem verliebten Ding seine Schätze
erlesen. Es liegt keine Röstiplatte dabei, auf der es heisst:

„Ich bin Dyn und Du bist myn!"
wie der Papa selig meiner Frau Mutter an einem Zwiebeln-
markt gekramt hat auf dem Chachelimärit z'Bärn."

Ein leiser Aufschrei unterbrach den Buben, dessen hüb-
sches, schmales Gesicht strahlte. Auf Marieiis Schoss
glitzerten silberne Göllertketten und Filigranbroschen.
Papiere, sorgfältig in eine zusammengefaltete flächserne
Schürze eingebunden, kamen zum Vorschein, ein Hochzeits-
schein, Geburtsscheine, zwei Totenscheine, ja, sogar einige
Geldpapiere, Gülten, auf bernische Banken lautend.

„Dass es schon so etwas gab vor zwanzig, dreissig
Jahren2" meinte Sämi, sich durchbuchstabierend. „Sieh,
Meitschi, bei uns Wiedertäufern kann etwas Weltliches ver-
gessen, aber doch nicht ganz verloren werden. Stimmt es
mit den Namen, die du in Basel erfuhrst ?" (Fortsetz, folgt)

Wenn man im Mittelalter
krank war

Die Leistungen der 'heutigen medizinischen Wissenschaft,
das Wirken der Gesundheitsführung haben einen beachtens-
werten Hochstand erreicht. Aber nicht immer war die ärzt-
liehe Kunst auf einer so hohen Entwicklungsstufe angelangt.
Nicht immer gab es schmerzfreie Operationen, sorgsamste Be-
handlung und Pflege. In früheren Zeiten musste man sich oft
mit « Gewaltkuren » begnügen, die nur starke Naturen aus-
hielten. Hören wir, wie es einst war:

Markgraf Dedi von Wettin, der zur Zeit Heinrichs IV.
lebte, litt an Fettsucht, die ihm so grosse Beschwerden be-
reitete, dass er sich auf Anraten der Aerzte den Leib aufschnei-
den und das überflüssige Fett entfernen liess. Natürlich starb
er an dieser bei vollem Bewusstsein ausgeführten Operation.

Herzog Leopold von Oesterreich stürzte 1194 bei einem

Turnier so unglücklich vom Pferd, dass die Knochensplitter des
gebrochenen Unterschenkels eine Spanne lang aus der Haut
hervorragten. Die Aerzte waren bemüht, eine Amputation zu
vermeiden, doch als am nächsten Tag das Bein schwarz wurde,
war der Eingriff unerlässlich. Aber jetzt wagte niemand, ihn
vorzunehmen. Da setzte der Herzog selbst das Beil auf sein
Schienbein, sein Kämmerer schlug dreimal mit dem Hammer
darauf, und so wurde das kranke Glied entfernt. Allerdings
konnte die qualvolle Operation das Leben nicht mehr retten.
Der Unglückliche starb nach drei Tagen.

Kaiser Otto II. nahm, als er an einer in den südlichen
Gegenden oft auftretenden Verdauungsstörung litt, auf Anraten
seiner Aerzte eine Dosis von 17 H Gramm Aloe, woran er starb.
Freilich hätte schon ein Bruchteil dieser Menge seinen Tod

vic senden >voc«c

naob. Orage ilm, wonn du dsbeim bist, uncl lade ilm in
unserem Kamen zu uns ein. Or soll selbst reisen, wenn er
einem Neitsebi clen kni gab."

Ois Oobegglsute sassen in cler Küobe beim absncllioben
llsberbrei, als cler treue ^Väobtsr Läri kurz ansoblug uncl
bisrauk mit einem langen 8obatten in cler llaustüre ersebivn.
Line ksoks, bekannte 8timme riek in «las llalbclunkel cler
Küobe: „Oottwilloben! Oin armer Wanclergeselle bittet um
einen Onterscblupk kür clie Kaobt uncl etwas Wäbrsobaktes
kür seinen grossen Hunger uncl Ourst."

„Cesses Nsrei!" kubr Narieli Nettier zornig boeb. „Ist
cler Kiobtsnutz wiecler cls? >Vas bsst liier verloren?"

,,Oas krage iob suob, Oub?" kragte cler llsusberr, üen
es belustigte, beitvrsr, wabrend Orau ^nneliesi eins lasse
unü einen Oökkel auk clen Oisob legte und cler alte 8ämi
etwas beiseite rutsobte auk cler langen klank, wo er zuoberst
gesessen. Oer junge klursobe läobelte, sab kragend nacb cler
8tube liin, worauk die junge Orau Oesobeid gab: „Or lebt
noell, cler gute Orossätti. Nacb rubig, gall, clenn er bört
wiecler ordentliob, wie sobon lange niobt."

„Ond das Oüblein im Webksller vergass er?"
„Ou weisst davon? klein, es braobte ilun clen Orieden,

clen ilim niemand mebr nelunen kann. Was dringst clenn
clu, clen iob jenseits cles dura glaubte?"

„lob?" trank der durstige Oeselle seine Oassv Nilob leer.
„Orüsse von Oobtsnnen auk Oobwinde. Oatte Oiertätsob
bekommen clort, wenn clie Oier niobt gleicb naob dem
Oelegtwerden lcinunter gerollt wären in clie 8obluebt!
IZestimmt! Oie 8obslen sab iob!"

„lded' niobt clumm!" verwies ibm cler Dauer das il>n
blöde anmutende Oeplauder. ,,^Vir sincl niobt aukgelegt,
plageure snzubören. lss und dann troll' diob dortbin, wo
clu letzte Kaobt wurst wenn clu 8ämi niobt büten belken
willst auk cler ^Veide."

Or stiess clem ungebetenen Oust clie bkakerbreiplstte
nsbsr, sobenkte ibm wiecler ein, clu seine Orau in clie 8tul>e

gegangen wur, uncl sulc erst uuk, sis cler soblanke, gut-
gewscbssne dünge ernster sagte: „Oie Orüsse sincl sollt,
nsmlieb von cler lluse l'rini. lob wur gegen Nittag clort,
in cler grössten OitZv von cler passstrssse abgewieben, wie
es mir meine praobtvolle 3!egkriedkarte zeigte. Onci kancl
miob zureobt, deriolitete euren Verwsnüten, cluss sin kamoses
lZernermeitsolci lielke uncl lisusliastere, liesser uls unsere ulte
Oiöollin clulceim. XoelilökkelrsAiment! Oncl cluss clieses

kiüdselie, oouruZierte llernermeitsolii einen 8vliut? l>ul>e,
cler Oislii lceisse, aut llolctsnnen llülis ^eliütet uncl Xrülcen-
nester Aeplünclert liube, uncl clslzei uls 8trsks Oottes

vergessen liulie, wie er lceisse, uncl cluss sein ^lüeti ilnn
ein lcuuslcolcss Ouolc Oleicler, Oelcl uncl Oolcumente lcinter-
Isssen lcslce."

,,llul>! Iliolctsnutx!" stàelc cles Ilsuern raulce lluncl lielc-
lcosencl ülcsr clen lclonclen 8olceitel cles ^lunZen, cler es sioli
Aekullen liess. ,,^Ver lcist àu ei^entlielc, class clu «lies alles
weisst? Iräumte clir clsvon im ulten VVelclceller?"

„^Vircl sein!" kloA cler selcullclcukte IZIiclc cles klulcen su
àlsrieli lcinülzer, «leren Oern ksst vsrnslcmlcgr poelcte. ,,Os,
kuss!" wark er ilcr plöt^Iiolc ein clunlcles Oslcet uuk clie Zekul-
teten Ilsncle. ,,öist weniZ lirsver als ielc! 8trololcst uuolc in
cler >Vvlt lcerum wie meiner IVlutter 8olcn, olcne cluss sie

weiss, wo er ülcernuolctet!"
„Oiner lcruven Nuttsr Icsnn es solcon àZst werclsn um

einen Oulcen, cler ziellos uinlcervgAsntet wie ein !"
„Osuer, Orunz, ziellos? Ielc wunclere, stutt in üumpker

8elcuistul>e zu vegetieren, clurolc unser lielces, solcönes

8olcweizerluncl, es niolit nur aus küoliern uncl Kurten liennen

Der t/uni«r ciis à'eel« über ^bKrünc/e bikicvsL. c

Lies den neuen „Bärenspiegel"!

zu lernen. Oncl clu mein Vster gsstorlien ist vor llulcren
in seinen lieben llsrgen muss iob wolcl ocler übel

ullsin vo^ugisren! Oin klottes llernermeitsolii, «las ielc als
llegleitvrin lceimzu erlcoren, klolc vor mir uuk Oolcegg. Oss
clurkts ein 8olin meines Vaters niolit uuk mir sitzen isssen,
uncl so stieg uueli ioli in selbem Ousrtier ab, clumit
miob Nurie Nurei kennen lerne, wie ivb bin: Oin Kiobtsnutz,
ja, über keiner von cler soblimmstsn 8orte! Orum soll
es jetzt uueli sobsuen, wss lob ibm uuk llobtsnnen gekrumt!
Nsob uuk!"

Xögernä nestelte Nurieli Nettler clss Oäoklein uuk. Oine
site, verwusobens 8ebürze kam zum Vorsobein, 6urin ein
uncleres llünilel lug. ^Vllor kllioks bingen clurun. Oes Osuern
Osncl legte sieb sebwer uuk clie sebmule, lungkingerige cles

.lungsn, uls er mit belegter 3timme in clie entstunciene 8tille
krsgte:

,,llub, äu narrst uns niolit? Os tüte uns web. lVir wissen
cloob erst seit gestern ^Vbencl von einem Oiebi, clen Nurei
Nettler suobt ocler «lessen 8ol»rikten uncl llerkunkt viel-
msbr. ^Vss weisst clu üsvon? 8eit wann?"

,,8sit cierselben Xeit, Orunz. Oanä uncl beute cler ll'eimst
wollte ieb kennen lernen uncl Iu' cloob uuk, Neitsobi!
Oruu ànebesi, belkt clem verliebten Oing seine 8obütze
erlesen. Os liegt keine llöstiplutte clubsi, uuk cler es beisst:

„Ivb bin O^n uncl O» bist m^n!"
wie cler ?upa selig meiner brau Nutter sn einein Zwiebeln-
markt gekramt bat auk clem Lbaobeliinsrit z'IZärn."

Oin leiser ^uksobrei unterbraob äen Huben, ässsen büb-
sobos, sobmales Oesiebt strablte. «Vuk Narielis 8oboss
glitzerten silberne Oöllertketten uncl Oibgranbrosoben.
Papiere, sorgksltig in eins Zussmmsngeksltste klsebserne
8obürzk eingebunclen, kamen zum Vorsobein, ein llovbzeits-
sebein, Oeburtssobeine, zwei Ootensobeine, ja, sogar einige
Oelclpspiere, Oülten, auk bernisobe klanken lautencl.

„Osss es sobon so etwas gab vor zwanzig, clreissig
^abren^" meinte 8ämi, sieb clurobbuobstsbierencl. „3ieb,
Neitsobi, bei uns Wisäertsukern kann etwas Woltliobss vor-
gessen, aber cloob niobt ganz verloren werclen. 8timmt es
mit clen Kamen, clie clu in Oasel erkubrst?" (portsetz, kolgt)

îin
lìi nii ll? N î»i

Ois Leistungen 6sr heutigen msâlZinisctisn tVisssnsckstt,
«âas Virìîsn âsr Ossunâbsîtstûtirung baden einen deaoktens-
werten Uoekstsnâ errsickt ^Vdsr nickt immer war «lis srzt-
liebe Kunst sut einer so Koben Lntwicklungsstuts angelangt,
blickt immer gab es sckmerzkrsie Operationen, sorgsamste IZs-
bsncllung uncl stiege. In trüberen leiten musste man sick ott
mit - Oswsltkursn » begnügen, bis nur starke blstursn aus-
kielten. Hören wir, wie es einst war:

blarkgrak Oscli von tVettin, 6er zur Zielt Hsinrieks IV.
lebte, litt an psttsucbt, clie ibm so grosse Lssckwerclen bs-
rsitste, class er sieb aut Anraten cler Merzte clen bsib autscbnei-
Äsn unÄ Äas übertlüssigs pstt entkernen liess, blstüriick starb
sr sn Äisser bei vollem Bewusstsein susgskükrten Operation.

Herzog QeopolÄ von Osstsrrsicb stürzte 1194 bei einem

Turnier so unglücklicb vom BtsrÄ, Äass clie Knocbsnsplittsr Äes

gebrockensn Untersckenkels eins Spanne lang aus Äsr Haut
bsrvorragtsn. Oie Merzte waren bsmükt, sine Amputation zu
vermeiden, dock als am nackstsn lag das Bein sckwsrz wurde,
war der Bingrikt unsrlssslicb. /iber setzt wagte niemand, ikn
vorzunskmsn. Oa setzte der Herzog selbst das Beil aut sein
Scbisnbein, sein Kämmerer scblug dreimal mit dem Hammer
dsrsut, und so wurde das kranke Olied entkernt. Allerdings
konnte die qualvolle Operation das Beben nickt msbr retten.
Oer Ilnglücklicbs starb nacb drei lagen.

Kaiser Otto II. nsbm, als sr sn einer in den südlicken
Oegendsn ott suktretsnden Verdauungsstörung litt, aut Anraten
seiner Merzte sine Oosis von 17 K! Orsmm álos, woran er starb,
preilicb bätts sckon sin Bruckteil dieser iVlengs seinen lod



herbeigeführt. Auf ähnliche Weise endete der an derselben
Krankheit leidende Kaiser Otto IV. Auch er nahm, ob mit oder
ohne Wissen der Aerzte steht nicht fest, ein zu starkes Ab-
führmittel.

Als Albrecht I., damals noch nicht Kaiser, nach dem Ge-
nuss von Fischen von einem heftigen Unwohlsein befallen
wurde, hingen die Aerzte den Fürsten an den Füssen auf, damit
das Gift aus Augen, Ohren, Nase und Mund herausrinnen sollte.
Der Kranke verlor bei dieser Prodezur auf einem Auge die
Sehkraft und behielt zeitlebens eine bleiche Gesichtsfarbe. Ein
Jahrhundert später musste sich Kaiser Sigismund der gleichen
Kur unterziehen. Man hatte ihn zu vergiften versucht. Die
starke Natur des Herrschers überwand jedoch, ohne dass sich
Folgen einstellten, die eigenartige Heilmethode,

Zu bedenken ist, dass die geschilderten Eingriffe und
Kuren bei Fürstlichkeiten vorgenommen wurden, über deren
Wohlergehen die besten Aerzte ihrer Zeit wachten. Wie mögen
da erst unwissende Pfuscher gearbeitet, wie die Patienten ge-
litten haben. B. F.

Jungfrau-Ostgrat

Nydegghöfli

Jene
4709t .1 9*9ftltt ///('/«'»*

hervor, vor allem in Volkstypen der ursprünglichen Talschaft
Lötschen. Dass Armin Biebers Können sich auch am Figür-
liehen bewährt, davon überzeugt uns allein schon das Bild des
Zirkusclowns Cavallini, dessen unwiderstehlicher Komik wir
uns auch hier nicht zu entziehen vermögen. Was Armin Biebers
Aquarelle immer wieder auszeichnet, der sichere Blick für das
Wesentliche in der formalen und farbigen Erscheinung sowohl
der Architektur wie der Landschaft oder der menschlichen
Figur, das Erlauschen der heimatlichen Stimmung und die flüs-
sige Handschrift der Wiedergabe, das verleiht auch der heu-
rigen Ausstellung wieder ihre anziehende Wirkung und vermag
des Malers Schaffen dem Beschauer in vertraute Nähe zu
rücken. a.

N.I icht nur unsere Bauern, sondern auch die Landschafts-
maier werden die lange Reihe schöner Wochen des vergangenen
Sommers und Herbstes in gutem Gedenken behalten, waren sie
doch dem Schaffen der einen wie der andern förderlich. Für
die Landschaftsmaler beweist es der Berner Armin Bieber mit
der reichen künstlerischen Ernte aus einer fleissig ausgenützten
Jahresspanne, die er vom 13. November bis 4. Dezember in der
Kunsthandlung Christen an der Amthausgasse 4 in Bern aus-
stellt. Jeder Jahreszeit und jeder Gegend weiss er ihre beson-
dern Reize und Stimmungen abzulauschen, sei es malerischen
altstädtischen Winkeln, den grünen Weiten unter dem hohen
Himmel des Mittellandes oder dem Gleissen von Fels und Eis
im Hochgebirge. Unter den Ansichten von Bern dominieren
diesmal im Stimmungsgehalt überaus wohlgelungene Winter-
bilder vom alten Nydeggviertel. Ein farbig ungemein lebhaftes
Nydegghöfli in der hellen Vorfrühlingssonne sticht besonders
hervor. Zu den Berner Stadtbildern gesellen sich diesmal auch

solche, nicht minder verständnisvoll erfasste von Solothurn und
Fryburg. Dazu kommen grossräumige Landschaften vom Moos-
see, vom Dittlinger- und vom Geistseelein und von der obern
Gürbe, deren heimatliche Reize uns Armin Bieber recht eigent-
lieh erschliesst. Reichen künstlerischen Niederschlag fanden
wiederholte und fleissig ausgenützte Aufenthalte im Jungfrau-
gebiet und im Lötschental. Die Wucht der Formen und das

kräftige Leuchten der Farben verschmelzen in diesen Hoch-
gebirgsbildern zu eindrücklicher Wiedergabe des Zaubers un-
serer schönen Bergwelt. Als neues Element im freien Schaffen
Armin Biebers tritt in der heurigen Ausstellung das Figürliche

Moosseedorf

ksrbeigskükrt. àik sknlicks Weiss enâeìs Äer sn Äerseldsn
Krsnkksit leiÄenÄs Ksiser Otto IV. ^.uck er nskm, oìz mit oâer
okne Wissen Äer ^.sr^ìs stekt nickt test, sin ?u stsrkes áb-
kükrmittel.

^.ls â.Idrsckt I., Äsmsls nock nickt Ksiser, nsck âem Os-
nuss von Liscksn von einem kektigsn Onwoklsein bsksllen
wurâs, kingen 6is /^erüts Äsn bürsten en Äsn Müssen sut, âsmit
Äss Oikì sus àugsn, Okrsn, Nsse unÄ lVlunâ ksrsusrinnsn sollte,
ver Krsnke vsrior ksi Äieser LroÄsaur sut einem /tugs Äis
Sekkrskt unÄ bekisit Zeitlebens eine bleiche Ossicktsksrbe. Lin
ÄskrkunÄert später musste sick Kaiser SigismunÄ Äer gleicken
Kur untsr^isken. IVlsn kstts ikn 2U vergiktsn versuekt. Ois
stsrke Natur Äss Nsrrsckers überwsnÄ jsÄock, okne Ässs sick
Lolgen einstellten, Äis sigsnsrtigs NeilmstkoÄe>

Lu dsÄsnken ist, Ässs Äis ßssckilÄerten Llngrlkke unÄ
Kuren bei Lürstlickkeitsn vorgenommen würben, über Äersn
Woklsrgsken Äis besten /terete ikrer Lsit wsckten. Wie mögen
Äs erst unwisssnÄe Lkuscksr gssrbsitst, wie Äie Lstisntsn Ze-
litten ksden. ö. L.
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ksrvor, vor sllsm in Volkstxpsn Äer ursprünglicksn ?slsckskt
Lötscksn. Osss àmin Lisbers Können sick suck sm Ligür-
licken bewskrt, Äsvon überzeugt uns sllein sckon Äss Lilà Äss
Lirkusclowns Osvsllini, Ässssn unwiÄerstsklicksr Komik wir
uns suck kisr nickt ?u snt^isksn vermögen. Wss /trmin Siebers
/tqusrslls immer wieÄer sus^sicknet, Äer sickere Llick tür Äss
Wsssntlicks in Äer tormslen unâ tsrbigsn Lrscksinung sowokl
Äer /trckitektur wie Äer OsnÄsckstt oÄer Äer menscklicken
Ligur, Äss Lrlsuscksn Äer keimstlicksn Stimmung unâ Äie klüs-
sigs KsnÄsckritt Äer WisÄsrgsbs, Äss verlsikt suck Äer keu-
rigsn Ausstellung wieÄer ikrs sn^iekenÄs "Wirkung unÄ vermsg
Äss Nlslsrs Sckstksn Äsm Lescksusr in vsrtrsuts Nsks ^u
rücken. s.

!ickt nur unsers lZsusrn, sonÄsrn suck Äis OsnÄsckstts-
mslsr wsrÄsn Äis lsngs Leibs scköner Woeksn Äss vsrgsngensn
Sommers unÄ Herbstes in gutem OsÄsnksn bskslten, wsrsn sie
Äock Äem Lcksttsn Äer einen wie Äer snÄsrn törÄsrlick. Kür
Äis OsnÄscksktsmslsr beweist es Äer Lsrner àmin Lieber mit
Äer rsicken künstlsriscksn Lrnts sus einer klsissig ausgenützten
Äskrssspsnns, Äis er vom 13. November bis 4. Dezember in Äer
KunstksnÄlung Lkristsn sn Äer /tmtksusgssse 4 in Lern sus-
stellt. ÄsÄsr Äskrss^sit unÄ zsÄsr OegsnÄ weiss er ikrs bsson-
Äsrn Leise unÄ Stimmungen sb?.ulsuscken, sei es mslsriscksn
sltstsÄtiscksn Winkeln, Äsn grünen Weiten unter Äsm koken
Himmel Äss lVlittellsnÄss oÄer Äsm Olsissen von Lels unÄ Lis
im Lockgskirgs. Unter Äsn /tnsiektsn von Lern Äominisren
Äiesmsl im Stimmungsgskslt überaus woklgslungens Winter-
bilÄsr vom alten NxÄeggviertsl. Lin tsrbig ungsmsin lsbksttss
NxÄsggkökli in Äer kellen Vortrüklingssonne stickt besonÄers

kervor. Lu Äsn Lsrner LtsÄtbilÄsrn gesellen sick Äiesmsl suck
soleks, nickt minâsr vsrstsnÄnisvoll srksssts von Solotkurn unÄ

Lrz^burg. VS2U kommen grossrsumigs OsnÄseksktsn vom lVloos-

ses, vom Oittlingsr- unÄ vom Osistseslein unÄ von Äer obern
Oürbs, Äersn ksirnstlicks kleine uns àmin Lieber reckt sigent-
lick srscklissst. Lsicksn künstlsriscksn NisÄsrscklsg ksnÄsn

wisÄerkolte unà klsissig ausgenützte ^.uksntkslte im Äungkrsu-
gebiet unâ im Lötscksntsl. vis Wuckt Äer Lormsn unÄ Äss

krsktige Lsucktsn Äer Lsrbsn versckmelzen in Äisssn Lock-
gsbirgsbilÄsrn ^u sinÄrücklicksr WieÄsrgsbs Äss Lsubsrs un-
ssrsr sckönsn Lsrgwslt. /tls neues LIement im kreisn Sckskksn

/Vrmin Lieber« tritt in Äer ksurigen Ausstellung Äss Ligürlicks
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